
Leitartikel

Otto Mauer 7Zu den statistisch aren und damit icht ableugbaren
religionssozialerr Phänomenen gehören 1n Deutschland un!

Kirchenaustritte Österreich die Austritte aus den christlichen toßkirchen
Mıiıt Staunen Mı 114  D ‚WalI teststellen, die Zahl der
Austritte gegenüber der (statistisch icht 1ın gleicher Weise
aren Dechristianisierung des politischen und kulturellen
Lebens weıit Zuru  eibt; s1e ist aber für die Kirchen un!
ihr Sekuritätsbewußlflitsein immerhin noch beunruhigend

emerkt und diskutiert werden. WJas gilt VOTI

em für die katholische Kirche ın Österreich. 1958 betrug
die Zahl der Austrıtte 1n Österreich och 8360; s1e sti1eg 1n
ständiger Progression 1968 auf 16.110 und erreichte 1969
BT Austritte. Günstiger sind die Vergleichszahlen 1n der
Bundesrepublik Deutschland; 1958 OO0O Austritte bei
O.00! Reversionen un! OnNversiıonen Imit aarlan ohne
Westberlin|), 1968 jedo 78.000 Austritte bei 1U 9000 Eın-
rıtten (Bundesrepublik Deutschland und Westberlin|. Von
1958 bis 1967 bleiben die Austrittszahlen 1n der Bundesrepu-
blik Deutschland ziemlich stationär (um 22.000)], die FEintritte
jedo sinken konstant \von 0.000 auf 11.000]). In Öster-
reich leiben die Eintrittszahlen weıt hinter den Austritts-
zahlen 7zurück: 1969 wI1es die Erzdiözese Wien Q861I Aus-
trıtte, aber 1Ur 9045 Eintritte auf davon allein 7639 Austritte
1m Vikariat Wien-Stadt bei 722 Eintritten). Nähere SOZ10-
logische Analysen ber Alter, CS Berutfsmilieu und
gesellschaftliche Position der Ausgetretenen stehen noch dUS;
ebenso stichhaltige Untersuchungen ber Gründe, Motiva-
tionen und Anlässe der Kirchenaustritte‘.
I die katholische Kirche ehbt 1n den me1listen Gebieten
an der viel besprochenen konstantinischen Ara e1Ines
Staats-, Gesellschafts- und Volkschristentums. och gehört
s1e aktisch den privilegierten Institutionen sS1e 1st Gesell-
cschaft öffentlichen Rechts (nicht 1U 1mM Vereinsstatus]), S16
ann sich des Staates (wenn auch 1n der Bundesrepublik
Deutschland und 1n Österreich 1n verschiedenen Formen)| be-
dienen, ihre Finanzıerung sicherzustellen, s1e verfügt
icht 1UTLT ber e1in priıvates, VO Staat subventioniertes
Schulwesen, sondern annn ihren schulischen Religionsunter-
richt ZUTE (‚anze VO: aa bezahlen lassen und Nı  es

austritt 1n Österreich“ (Wien reicht 1U5 bis 19
Die Untersuchung des Institutes für kirchliche Sozialforschung „Zum Kirchen-
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mehr. Man annn diese Relikte einer 1m IUN!g
abgelaufenen Ara für unzeitgemäß und, von se1ıten der
Kirche adUS, für nmafißend halten W1e MI1r scheint aber
unrecht, denn diese Gegebenheiten sind 1U einmal histo-
risch bedingt, und immer noch tellen die Christen 1n der
modernen westlichen Gesells  ait die größte, WEeNnNn auch
vielleicht icht virulenteste weltanschauliche Minderheit
dar (wobei testzustellen ist, da 1ne dominierende Mehr-
eıt icht gibt) Auf Grund der Statistik 1n der Bundesrepu-
blik Deutschland schwer, ı1ne Kirchenaustritts-
bewegung irreversiblen Charakters und sich konstant stei-
gernden Ausmafßes glauben: während die Austrittsbewe-
Sung 1n der NS-Ara 1937 mıt 108.000 Personen (bei OOÖOÖO

Eintritten) einen absoluten Höhepunkt erreichte, sinkt S1Ee
während des zweıten Weltkrieges schon auf 38.000 1m re
1942 ab und eröffnet mıiıt 1Ur 90000 Austritten (bei 00O
Eintritten!|] 1ne restauratıve Periode (bis 195L überwiegen
die Eintritte die Austritte]). Auch 1sSt bei tortschreitender
Neutralisierung und Säkularisierung des Staates keineswegs
sicher, die Gesells  ait diesem politis aßbaren Phäno
Cn (0]8:4 In Österreich hingegen |\WwOo 1939 die Wiıen
auf 103.700 Austritte kam] zeichnet sich e1in deutlicher und
konstanter TIrend Z Entkirchlichung se1it der Reversions-
We unmittelbar nach 1945 ab sich der Proze(ß der
Entchristlichung 1n Form der „Verdunstung“ abspielt, wird

aber eher einer inneren Emigration 1n den Kirchen füh-
16  5 Sal denn, entstünde (ähnlich der vereinsmäßfßig
Organıslerten austromarxistischen Freidenkerbewegung der
ZWanzıger Jahre) ıne mıiıt antikirchlichen bis antireligiösen
Affekten behaftete weltanschauliche Gruppe, die kirchen-
Nı  en Charakter annımMMmMt.

Schwund Soziologisch bedeutungsvoll mag für den Rückgang der KI1r-
des Bauerntums chenmitgliedschaft auch der WUN: des altangestammten

Bauerntums se1N, das zahlenmäßig der urbanistisch-indu-
striellen esells  alit weicht, sich aber auch ın sSe1INer psychi-
schen Struktur durch Technisierung und Massenmedien-
inftlu{(ß verändert. Während 1n der antiken christlichen Welt
die „paganı“ den etzten est des alten Heidentums reprä-

sentlierten (das Christentum kam als t_ und Grofßstadt-
religion och|), tellte das traditionsverbundene Bauerntum
einen sicheren Bestandteil der mitteleuropäischen Kirchen
dar; „Naturverbundenheit“ und Gottesfurcht galten, reli-
gionspsychologisch gesehen, als Zwillingspaar; die NeVARI!
dominierende ellung des Pfarrers 1mM Dorf, die gemeiınsame
gesellschaftliche und kirchliche Ritualisierung des Lebens

ein übriges. Einıge eıit sah 1194  3 1ın der Pastoral das
eil des Dortes wesentlich auch 1n der Pflege folkloristischer
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Traditionen und die Kirche als Hort echter Bodenständig-
eıt eiın Weg, der die Kirche eher 1n die eı der abge-
lebten Lebensfaktoren mManOvrIeren IO Die atheisti-
sche Landgemeinde, wWw1e S1e 1n Frankreich existiert, wird sich
ZWarT n den deutschsprachigen Ländern aum realisieren,
aber das Bauerntum als uneinnehmbare Bastıon und Refu-
g1um der Kirche betrachten ist abwegig und verschleiert
die Situation. Das chicksal der Kirche wird 1n der Tro(ß-
stadt entschieden, moögen ihr auch 4aus einem Tradition un!
Fortschritt vereinenden, aufgeklärten Bauerntum noch
spektable Kräfte zuwachsen.

Säkularisierung Die moderne Gesells  alt eIinde sich 1n einem Prozeß
nehmender Säkularisierung; das eltl1: un das Geistliche
en sich entflochten icht immer 7A05 chaden der
Religion! DIie „Welt“ hat sich emanzıpilert, ist mündig
geworden. DIie beiden sich gegenseılt1g stützenden Maächte
der Vergangenheit en gelernt, jeden Dominations-
anspruch aufzugeben; aber vielleicht hat die Kirche och
icht gelernt, sich selbst, ohne Protektion durch
den Staat, halten un propagleren. Vielleicht hat s1e
noch icht adikal verstanden, jede (Jjeneration
immer LICUH W werden muß, eın „christliches‘
ılieu mehr die Menschen der Kirche ‚„Dei der Stange Nal
da{fß 1ne WEe. Welt VO  5 sich AUS keinen AnstolSs, Ja
keinen Na} ZU Christentum gibt Der Prozefß der welt-
anschaulichen Neutralisierung der ÖOffentlichkeit wird (hof-
tentlich!) aum einer Reideologisierung weichen. [ dIies VOlI-=-

ausgesetZt, wird die Kirche also einerseılits icht mıiı1ıt einer
Fortdauer des Restbestandes „Christlichkeit“ 1n den at-
ichen Gesetzen und Institutionen und 1mM gesellschaftlichen
Komment rechnen können, anderseits aber auch icht miıt
vorsätzlicher Abwerbung durch institutionalisierte „Gegen-
kirchen‘“ rechnen mussen.

Autoritätsverlust er VO:  D manchen beklagte Autoritätsschwund der Kirche 1n
der modernen un!: demokratischen Gesells  alt dürfte Ikaum
ein erleichternder Grund für Kirchenaustritte sSeIN. Die 1MNOIA-

lische Autorität der Kirche 1st noch ea| un! gibt
ohl wenı1ge Menschen, die das Schwinden und die reiwil-
lige Aufgabe VO:  5 politischer Macht und Autorität der Kirche
Z U elnes Austrittes nehmen. Oft ist darauf hinge-
wlesen worden, der Verlust politischer OS1t10N (Kirchen-
staat, politische Posiıtionen VO:  5 Klerikern, festverbündete
politische Parteien USW.) das moralische Ansehen der Kirche
erhöht un ihr Sympathien eingetragen habe
Ernster nehmen 1st der moralische Autoritätsverlust der
Kirche durch das Festhalten unhaltbar gewordenen „dog
matischen‘‘ Posıtionen, die weder 1n Praxıs noch Theorie VO  5
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der eNTtza der Gläubigen und der Schicht der ntellek-
uellen akzeptiert werden („Pillenfrage‘‘). Das leitet ZUT

Erörterung des inneren Kirchenzustandes über, der heute, 1m
Zeitalter der Massenmedien und einer totalen Kommun:!i-
kation, weithin nach außen ichtbar wird. Hat die ökume-
nische Öffnung der Kirche Sympathie und Zustimmung ein-
J erschüttern die theologische Neuorientierung, die
teilweise daraus entstehende Spannung ZUT Kirchenführung,
die inneren Kontlikte zwischen „Konservativen‘“ un! „Pro-
gressıven“, die (teilweise] einer Art innerkirchlichen
Sektenbildung ühren, das Vertrauen VO  5 kirchlichen Rand-
schichten, die 1ın der Kirche verblieben, weil s1e diese als
Hort bester abendländischer Tradition und als konservative
Kraft ın einer eıt der Umstürze und geıst1gen Verwirrun-
SCH schätzen gewohnt Anderseits sind viele ber
die zögernde Realisierung des Konzzils enttäuscht und en
viele kritische Beobachter der Kirche den Eindruck, das faszi-
nierende Schauspiel des Zweiten Vatikanums sel, ur
restringierende Ma{ißnahmen und das Erstarken konserva-
t1ver, kurialer Instanzen, 1n einen zähen innerkirchlichen
Stellungskrieg verwandelt worden.

Krise des Klerus Den Charakter einer Verunsicherung, WwW1e 112  S ih: VO  - der
katholischen Kirche nicht gewohnt Wal, zeligt auch die Krise
des Klerus mıiıt ihrem Phänomen schockierender Amtsnieder-
legungen. Bild und Funktion des Priesters 1n Kirche und
Gesells  ait sind problematisch geworden. DIie Klagen des
Papstes ber Insubordination un Abweichung VO  3 der
gesunden Lehre nähren eher den Defaitismus, als da{iß S12
reformatorische Wirkung hätten. Ungewohnt, mit Problemen
und Kontlikten leben, ungewohnt i1ne Kirche 1m Wefr-
den, auf der Wüstenwanderung, anzuerkennen, VO  5 einer
triumphalistischen eologie und einer dazugehörigen KIr-
chenleitung icht belehrt, die irche 1n der Gestalt der En
äußerung akzeptieren, meıiınen vielleicht manche, eINeTr
1n Selbstauflösung befindli:  en Kirche leichter den Rücken
kehren können.

Ehescheidung 1ne ständige Quelle der Abwanderung AUS der katholischen
Kirche Sind zweiftellos TODIemMe der Ehescheidung und der
Wiederverheiratung. Im Gegensatz den anderen christ-
lichen Konfessionen kennt die katholische Kirche (auch 1ın
ihren orientalischen Riten] prinzipiell keine Irennung des
hebandes Viele religiöse Menschen, deren FEhe TUC|
erlitten hat, suchen eine 7zweıte Ehe religiöser Segnung
und Anerkennung; s1e wechseln angesichts der katholischen
Unbeugsamkeit 1n 1ne andere (wahrscheinlich christliche)
Kontession ber Fın generelles Abgehen der katholischen
Kirche VO  ; der tridentinischen Form tfür den Bereich der
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Mischehe würde den Anreiz Z Kirchenaustritt vielleicht
bedeutend vermindern.

Kirchensteuer Einen permanenten nlaß für den Kirchenaustritt stellen,
1n der Bundesrepubli Deutschland w1e 1n Österreich, ohne
Zweitel die ‚„Kirchenbeiträge“ dar. Sie werden 1n den beiden
Staaten nach verschiedenen gesetzlichen Regelungen einge-
oben; nach beiden OoOrmen bedient sich die Kirche des Staa-
LES, se1INes Rechtes und seiner Gerichte, VO  5 ihren „Gläu-
bigen‘“‘, auch Vonmnl denen, die aum mehr gläubig sind un
VO  w} den „Gnadenmitteln“ der Kirche aum eDTIauUC|
machen, die finanziellen Mittel erhalten, deren S1e ZUII

Verwirklichung ihrer ufgaben bedart. DIie Form rein frei-
williger Beiträge des Kirchenvolkes scheint 1n diesen 'Terr1-
torıen unanwendbar se1n, Wenn eın ausreichender Ettiekt
erzielt werden soll \Der Sozialzwang der amerikanischen
Gesellschaft ist TEr icht einsetzbar.) Selbst bei einem
ausgeklügelten „gerechten‘‘ System un! bei humanen Metho-
den der Eintreibung stellt das Kirchensteuerproblem die
Quadratur des Zirkels dar. Der Schaden 1st unvermeidlich

liegt entweder auf der Seite der Finanzen oder der Pastoral.
Auf keinen Fall aber werden Kirchenaustritte, notitiziert bei
den staatlichen Behörden, nicht aber bei der Kirche elbst,
unbedingt und auf jeden Fall als echte Austrıtte
werden können. Wer icht zahlt, ist eın sündigerer Sünder
und Sagt sich VO  w} der Kirche icht entschiedener los, als
jemand, der grundsätzlich icht kommuniziert und n1ıe den
Sonntagsgottesdienst besucht und €1! werden icht
exkommuniztert!

Deftizit der Seelsorge In den Kirchenaustritten ze1igt sich ein Defizit der Seelsorge,
VOI em 1n den industriellen und großstädtischen Bezirken.
Unübersichtlich gewordene Pfarren, 1ne statıonäre, ıcht
mehr aufsuchende Pastoral, rurale ethoden, 1n die Stadt
übertragen, Vernachlässigung anzZcI chichten durch ıne
iıcht kategorialisierte Seelsorge das es und vieles mehr
EerZeUZT 1n Randschichten der Kirche das Gefühl des erges-
sense1Ns, der Abgeschriebenheit. 1ne Kirche, die e1n Konglo-
mera er D Agglomerat) A4US verschiedenen Welt-
anschauungen un der Aufschrift des einen christlichen
Namens darstellt, müßte jel intensiver denen nachgehen
(oft sind a Iuppen, W1€e etwa die Künstler, Literaten,
Funktionäre der Massenmedien, Betriebs- und Gewerk-
schaftsfunktionäre usW.], die heute ZUrTT inneren Emigration
der Kirche gehören. Dıie Großkirche findet sich VOI der Not-

wendigkeit, innerhalb des statistischen, territorialen (;e-

meindesystems echte kategoriale und personale Gemeinden
bilden, den Vertall der Kıirche als Kommunıität, als

brüderliche Gemeinschaft und gape aufzuhalten; S1€ MU|
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aber gleichzeitig TT Sorge tragen, diese Gemeinden
reflektierender „bekennender‘“ Christen icht den Charakter
der Ausschließlichkeit und damit der Sekte annehmen und

eın Dnnen“ und „Draufßen‘‘ entsteht. |diese
intensiven Gemeinden (die tatsächlich 1ne Abwanderung
unbetreuter, VEISBECSSCHNCI Kirchenmitglieder virulenten
Sekten verhindern könnten] MUsSsSenN EXDPaANSILV, dynamisch
bleiben, wahr die ‚„Kirche 1ın der Kirche‘‘ eın Dauer-
zustand für e1n nächstes Jahrhundert leiben wird. Allein
den Ausgetretenen nachzugehen wird Initiative, Dialog-
fähigkeit und Mult verlangen, viele VO:  a ihnen (vOor em
jene, die unter anderen politischen Verhältnissen und mı1ıt
längst veralteten Motivationen die Kirche verlassen haben]
werden für 1ne ReversionWwerden können.
Das ‚„Müittelalter“ 1sSt Ende {Iie Kirche wird weder ihren
Einflufß noch ihren Bestand erhalten können. Wird die VEOI-

rıngerte Zahl ihrer eingetragenen Mitglieder durch das
wandern irreligiös gewordener en eıne spirituelle
Konzentration bedeuten oder das Ausscheiden, den Verlust
gerade der religiösen Existenzen, deren Ansprüche die Kirche
icht mehr befriedigen, deren TODIemMe die Kirche icht be:
antworten konnte?

Artikel

Dietmar 1et Für den Praktiker sind theoretische Überlegungen anschei-
end icht N1ULT schwer verständlich, sondern auch unınteres-

TaX1Ss SAnNt. Der olgende Beitrag fragt 11L aber ach der Bedeu
hne Theorie? LUNg der T'heorie In der Praxıs und versucht die Tage he:

NTIWOTEN, WI1e der Praktiker dieser T'heorie der Prax1ıs
kommt. Wer diese Überlegungen nachvollzieht, wiıird hald
feststellen, WIe sehr sei1ine eigene Praxıs 1er angesprochen
und gleichsam aufgewertet wird, weil S1e icht mehr

Praxıs der für die T'heorie icht Begabten TIa die Hr-
kenntnisse der Theoretiker lediglich WI1e e1ine Ware Feilhie-
tenden 1st, sondern 1Ne ZAUNT: eigenen Theorie befähigte, g —-
jüllte Praxi1s: herausgelöst adus der prıyaten religiösen und
ethischen Sphäre und hineingestellt 1n die sozlale Iımen-
S10N, VADUG schöpferischen Freiheit für die Zukunft un r
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